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So finden unter dem Stichwort ‚kontessionelle christliche Philosophie‘ neben
Rahner uch Denker WI1E Przywara, Stein und Wust Erwähnung, dıe großen

Dialogiker Ebner, Rosenzwe1g, Buber) werden eingehend gewürdigt, neben
der Jaspers’schen Phiılosophie der TIranszendenz werden dem Stichwort ‚Christlı-
che Philosophie und euzeıt‘ Tıillıch nd Guardın1 gegenübergestellt und schliefß-
ıch geht uch ausführlich auf dıe Religionsphilosophie 1M weıteren Umkreıs der
Phänomenologie Otto, Ziegler, cheler e1ın.

uch es wesentlich eine didaktısch klar konzıpierte „Grundorıientie-
rung“ (13) 1n einem zugegebenermafßsen unübersichtlichen Gelände geht, 1r
doch nıcht einfach be1 der Darstellung bestimmter Essentials bewenden, sondern D:
auch nıcht miı1t weıtertührenden Hınweisen. So spricht t1wa VO  — dem Scheıitern der
Husserlschen Spätphänomenologıe, die durch den Eınbau hermeneutischer FElemente
ıhre wissenschattlıche Eindeutigkeıt verloren habe, und dieses Scheitern 1n Paral-
ele Z Scheıtern des Diltheyschen Versuchs, eıne wissenschafttlıche Grundlegung der
Geisteswissenschaften realisıeren. Oder dıagnostizıert bei eıners spater Wert-
ethık eın Lavıeren zwıschen der Skylla des Psychologismus und der Charybdıs ontolo-
gyischer Hypostasıerung, die nıcht habe verhindern können, dafß der phänomenologische
Ethiktyp durch dıe Analytısche Philosophie un: dıe neue Hermeneutik in die Defensive
gedrängt wurde. Beachtung verdient hne Zweıftel uch die W/.s Einschätzung der Phiılo-
sophıschen Anthropologiıe, dıe für iıhn „diıe letzte, ın sıch geschlossene philosophische
Dıszıplın der klassıschen Philosophie dar(stellt), ehe dıe Hinwendung SE Iranszen-
enz be1 Jaspers und die Umdeutung der klassıschen Metaphysık bei Heıidegger den
Zeitabschnitt der ‚philosophischen Wenden!‘ sprachlıicher, sozialkrıtischer un! Pragina-
tischer AÄArt vorbereıtet“ In Sachen Neukantıanısmus stellt fest, habe lange
gebraucht, bıs InNan dessen Auswirkungen aut dıe Gegenwartsphilosophie überhaupt ZUr

Kenntnıiısehabe; €e1 gebe aum ıne philosophische Neuerung Begınn
uUuNsercs Jahrhunderts, autf die der Neukantıianısmus nıcht indıirekt der direkt einge-
wirkt habe

Diese wenıgen ‚Stichproben‘ machen deutlıch, da{fß sıch durchaus eıne ditftferen-
zierte Sıcht hilosophischer Zusammenhänge bemüht. 50 gesehen kann dieses Buch
auch als Eın ührung ın die Geschichte der Philosophie 1M Jahrhundert empfohlen
werden, zumal sıch eıne „Ausführlichkeıit“ bemüht, „die deutlich ber eın blofßes
Lexıkon-Wıssen hinausgeht“ (135 Dafß der Autor selbst VO  « einer Darstellung 1in „SrO-
ben Umrıisse(n)“ (ebd.) spricht, zeıgt freilich uch die Schwierigkeıit eınes solchen Un-
ternehmens, be1 dem sıch zwangsläufig L11ULr eıne bestimmte Detailgenauigkeıit erreichen
afßt Zudem stellt sıch be1 jeder Darstellung dieser Art das Problem: Wıe wird INa der
Fülle des bewältigenden Materıals Herr? Um eine „Lesbarkeıt iın Buchtorm“

ermöglıchen, hat der Autor sıch für eıne Auswahl entschieden, die sıcher nıcht aut
ungeteılte Zustimmung stoßen wiırd. Denn blendet dıe gesellschaftskritische und die
analytische Philosophie aus und beschränkt sıch auf die Nachzeichnung des Weges, der
VO trühen Husser! Zzu spaten Heidegger tührt. Allerdings 1st auch diıese ‚Wegbe-
schreibung‘ nıcht hne Reıiz Denn s1e bildet eınen gewıssen Kontrapunkt einem tor-
clerten Modernismus in Sachen Philosophie, der nıcht roblematisch ISt, doch
der Bezug auf vVeErgesSSCHNC Denker, W1€ Recht schreı L „nıcht notwendig VO der
Antiquiertheıit des Gedachten“ (ebd.) H- (D11LIG

HEIDEGGER, MARTIN, Phänomenologie des religiösen Lebens (1. Einleitung 1n die
Phänomenologie der Religion; Augustinus und der Neuplatonismus; Dıe phılo-
sophischen Grundlagen der mittelalterlichen Mystık) (Gesamtausgabe 60) Hrsg.
Matthıias Jung, Thomas Regely, Claudius Strube. Frankfurt Klostermann 1995
351
In den Skızzen eiıner ann nıcht gehaltenen) Vorlesung des Jahres 918/19 und iın

den Vorlesungen VO 920/21 und 1921 geht Heidegger (H3 darum, sıch phiıloso-
phisch des Phänomens der Religion vergewissern. Damıt sınd reı verschiedene,
wenngleich miıteinander CN verschlungene Aufgaben benannt: Wıe ann Ial das
Phänomen der Religion 1n den Blick bekommen? Was heißt, Religion „verstehen“ ?
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Welchen 1nnn hat ein solcher Verstehensversuch un W as erg1ıbt sıch daraus für eın
Selbstverständnis der Philosophie?

ad „Dıe Religion 1st eın Abstraktum, das Konstruktionen verführt. Man mu{(
sıch beschränken. { )a CS immer e1in sıtulertes Verstehen geht, nımmt Religion
1in der Gestalt, 1n der S1e UNSeTEC geschichtliche, geistige Sıtuation heute ırgendwıe be-
stiımmt, als christliche. Das heißt ber nıcht, da{fß eiıne gegenwärtıige Gestalt
christlichen Glaubens näher betrachtet. LDDenn kraftvolle Formen dieses Glaubens findet

nıcht seıiner Zeıt, sondern LLUTLE In der Vergangenheıt. Zudem 111 Formen be-
trachten, dıe den Christen selbst als vorbildhatt gelten: deshalb seıne Konzentration aut
Paulus, auf Augustinus, auf die mittelalterliche Mystık. Fıne Zzweıte Beschränkung lıegt
darın, da; sıch auf das individuelle relıg1öse Erleben un seiıne Ausdruckstormen be-
zıeht; das tradıtionale un sozıale, das lehrhafte und ethische Flement VO Religion tre-
ten 1n den Hıntergrund. Mıt Schleiermacher unterscheidet scharft (gegen Kant und
Hegel: 328) die mıiıt der Religion otft verbundene Ethik und Metaphysık VO dieser
selbst. ad Der Deutung des relig1ösen Lebens un! FErlebens legt eın zweiıtaches
Schema zugrunde, das WIr schon 4US$ seınen vorherıgen Vorlesungen kennen. Es 1st O1 -

die Welthaftigkeit des Lebensvollzugs ach den Trel Dimensionen der Umwelt,
der Mitwelt und der Selbstwelt; Religion 1st durch iıne Akzentulerung der Selbstwelt
(Innerlichkeıit) gekennzeıichnet. Und 6S 1st zweıtens dıe dreitache Gerichtetheıit des Le-
bensvollzugs: jegliıche Sınn-Sıtuation 1St bestimmt durch den Gehalts-, den Bezugs- und
den Vollzugssinn, VO  w denen Je eıner dıe Führung übernehmen kann. Für Religion W1€
für die Philosophıiıe, W1e S1Ce versteht, konzentriert sıch alles auf den Vollzugssinn. Es
oilt Iso herauszuarbeıten, welche Art VO „Selbst“ sıch 1M ontext der Relıgion,

dem Anruft des Heılıgen (wıe mıiıt (Jtto tormalısıert), konstitulert, und VO
welcher Art der inneren Bewegtheıt diese Konstitution 1St. ad [)as der Füh-
LUNS dieser „tormalen Anzeıgen“ erreichbare „Verstehen“ VO Relıgion 1St zunächst eın
historisches und damıt dıstanzıertes. Dennoch wuürde seınen eigenen Prämissen W1-
dersprechen, W CII übersähe, da dıieses Verstehen nıcht 1Ur einen Gehalt, sondern
auch eınen estimmten lebensmäßigen Bezug hat, dem wıederum eiıne vollzugshafte
Selbstsituierung entspricht. Im Gegenteil: die dreitache Sıinnrichtung nıcht L1LUT 1mM Ob-
jekt, sondern auch 1m Subjekt der Religionsphilosophie aufzusuchen, macht gerade das
Charakteristikum und die Überlegenheit) se1ınes Ansatzes Aaus Dennoch hat seın
Bemühen nıcht den Sınn, eıne estimmte Relıigiosität stärken der gal erwecken.
Es geht vielmehr eın Zweitaches: einerse1lts die Gewinnung eıner Art geschicht-
lıch-existentiellen Denkens Modell des relig1ös bestimmten Existenzverständnisses,
andererseıts die Selbstsituierung e1ınes Philosophierens dem relıg1ösen Glauben gC-
genüber. Gerade deswegen mu{ iußerste Sorgfalt un Hochachtung das Verstehen der
Relıgion pragen, damıt das Philosophieren angesichts dieses ganz anderen Lebensvoll-
ZUSS ZUur Entschiedenheit des eigenen CZWUNSCH wiırd Die Zweıiseiutigkeit des Vortrags
„Phänomenologie un Theologie“ AaUuUs dem Jahr 1928 ist Iso schon iın diesen trühen Jah
ren spürbar: eiınerseıts eıne sympathısierende, scheinbar identitizıierende Deutung des
Glaubens, andererseits eiıne scharte Entgegensetzung des exıstenziellen (Vollzugs-)Sın-
1165 VO Glauben und Philosophieren, die allerdings gerade eine VO Seıiten der Philoso-
phıe (S:E nıcht umgekehrt!) eıne bleibende, CNSC „Nachbarschaft“ begründet. In diesen
Vorlesungen 1St das alles treilich ohl spürbar, ber kaum ausdrücklich ZESAZL; ent-
steht der Schein, wolle doch, seınem eigenen Bekunden, für die relig1öse
Welt werben. ber diese steht für ıh sowochl exıstenzıell WwWI1e€ phänomenologisch 1n der
Epoche. eın Bemühen oilt eiınem (1im Heute sıtulerten) Verstehen, das 1n sıch selbst
(phänomenologisch entfaltende) Kriıterien seiner Ursprünglichkeit enthält. Um diese
Verstehensmöglichkeiten freizulegen, bedarf einer Umsicht 1m Umgang mıt
den leiıtenden Begriffen, die als blofß „tformal anzeigende“ 1n eıner Vorläufigkeıit
gehalten werden mussen.

An die Überlegungen ZUur Phänomenologie überhaupt un ZUr Religionsphänomeno-
logıe 1m besonderen (die, WwW1e INan sıeht, keine blofß regionale 1St) schließen sıch rel Fx-
emplifizierungen der letzteren Gehen WIır 1n zeıtliıcher Reihenfolge VOIL,; sınd das
Zzuerst Skızzen Zu Problem, W1e€e mıittelalterliche Mystık heute philosophısch deuten
ware. Es sınd glücklicherweise erhaltene Vorarbeıten für eine Vorlesung des Wınterse-
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esters 1918/1919, dıe aber ann doch, sıch überfordert ühlend, nıcht gehalten hat.
Diese Skizzen stehen in Kontinuität den Projekten, die in seıner Habılıtations-
schrift angekündigt hat den Reichtum der mittelalterlichen Lebens- und Glaubenswelt

erforschen, wobeı Meıster FEckhart eiıne besondere Aufmerksamkeıt gelten sollte. In
den uUunls 11UI11 vorlıegenden Skızzen werden die Mystiker selbst (es geht Bernhard,
Eckhart, Luther, Teresa) 11UT anz kurz behandelt. Vielmehr behandelt die Mystık 1mM
allgemeınen. Er nımmt sS1e als gyesteigerte un: VOTLT allem „ursprüngliche Form relıg1ösen
Lebens, das formal als exireme Bewegtheıt des Selbstvollzugs VO dem sıch zeigenden
Heılıgen her gedeutet wiırd; da der Philosophie dieses Heılıge selbst nıcht „erscheint“,
annn ber N 1L1UTr auf dem Umweg ber dıe Analyse der VO ıhm motıvıerten Lebens-
torm gEesagl werden. Es 1st „beı den Grundbewegtheıten und ıhrer motivationalen
enes1is einzusetzen: Dı1e Erfüllungen eınes ganz orıgınären ‚ıch kann' ‚IChK A (306 [ )as
Ursprüngliche: „Unser erlebnısmäfßiges Verhalten Ott das primäre, weıl in uUu11l5

ognadenhaft aufquellende Von daher werden Dogma un!' Theologie (150, 310)
für problematisch (_ das Kerygma übersieht er) S1e sınd jedenfalls nıchts Prımäres;
ıhre Funktion 1st VO  — der relıg1ösen Lebenswelt her NEU bestimmen; ihre objektive
Gestalt dart nıcht azu verführen, S1E als theoretische Wahrheiten mıßzuverstehen. Zur
Ideologie sıeht das katholische Dogma 1m antımodernistischen Kampf der Kırche
seiıner eıt geworden. Gegen dieses „System“” findet sehr scharte Worte, ın denen PCI-
sönlıche Verwundungen spürbar werden (343 Wenn die Mystık studıert, ann 1m
Gegenzug die mittelalterliche Scholastıik und och mehr dıe Neuscholastık.
Seıne Phänomenologıe richtet sıch ber ebenso dıe konstruktive Religionsphilo-
sophıe des Neukantıanısmus; Iso Wındelband, (Jtto un: Troeltsch (was
nıcht ausschließt, da{fß einzelne Elemente auch VO dort übernimmt). Denn „Erphilo-
sophıeren aßt sıch keine echte Religion; uch hat Philosophie aum eınen echten Ma{fßs-
stab der Kritik beizubringen, sotern s1e ıhren wahren Beruf ertafßt hat“

Im Wıntersemester 920/21 hıelt als Privatdozent 1n Freiburg) eiıne Vorlesung mıt
dem Titel „Eıinleitung 1n die Phänomenologıe der Religion”, deren methodologische Re-
flexionen WIr ben schon zusammentassend reteriert haben Der interpretatorische eıl
1st dem trühesten erhaltenen schriftlichen Zeugni1s des christlichen Glaubens gewıidmet,
näamlıch dem ersten Thessalonicherbriet des Paulus; ergänzend wiırd auch der zweıte
und der Briet dıe Galater herangezogen. Die Texte geben einen Einblick 1n die gylau-
bende „Selbstwelt“ des Paulus, tür die das Berutenseıin zu Apostel entscheidend ISt.
Darın lıegt erstens eın ausgepragt miıtweltliches Selbstverständnıs. Denn Paulus verzich-
LT darauf, sıch VO seınen Vısıonen her „verstehen und rühmen“; ll sıch 1Ur

rühmen des Glaubens, der Liebe, des Durchhaltens der VO iıhm gegründeten Gemeinde.
Er verbindet se1n Schicksal (seiıne Ehre, seiınen uhm €e1m Jüngsten Gericht) mMı1t dem
Glauben der VO ıhm gegründeten Gemeinden: $Le sind se1ın Kranz CL deshalb macht
sıch uch solche Sorgen U1l S1e. Seine Darlegungen sınd deshalb nıcht als dogmatische
Außerung, sondern als echter, sıtulerter Briet lesen. in Paulıi Sendungsbewulßstsein
liegt ber uch (zweıtens) eın betont geschichtliches Selbstverständnıis. Ausgang VO

Gewordensein: einerseıts der Berufung Paulıi ZU Apostel (er wıll nıchts anderes mehr
seın als Verkündiger des Endes der alten Weltordnung, eınes Wıe der Exıstenz, 1m
Kreuz Christı und der Hoffnung auf das Reıch), andererseıts des ZU Glauben-ge-
kommen-Seins der Thessalonischer: daran und das damıt verbundene vollzugsmä-
Sıge „Wıssen“ werden diese erinnert, den 1n das Vorstellungsmäßige un:
Eınstellungsmäßige, das 1n der Frage ach dem Wann der Parusıe und nach dem IL-
baren Schicksal ıhrer Verstorbenen lıegt. Es gelte vielmehr, die reine Bewegtheıt der
Hoffnung auf die nıcht lokalisıerbare Parusıe durch ımmer Kampf die
Mächte der alten Welt wach durchzuhalten; dıese Hoffnung zeıge sıch nıcht 1mM Enthu-
S1ASMUS, sondern 1m Durchhalten der mannigfachen „Betrübnıisse“. Paulus ll (SOo deu-
tet die Zeıtlichkeıit der Parusıe, Ja dıe Gegenwart Gottes, weder objektzeitlich
noch zeitlos-ewig verstehen, sondern ahblesen Wıe des richtigen christlıchen Stehens
1n der „Sıtuation“, das zugleich durch Bedrängnis und Freude, durch Aushalten und
Gnade bestimmt ist, \ dem falschen Selbstverständnis, das nämlich „weıfß“, W anll

Christus kommt; inzwiıschen müßiggeht und sıch dem „Fleisch“ überläfßt USW. Di1e
des frü-UÜbernahme spätjüdischer und iıranıscher „Vorstellungen“ dıe „Eschatologie
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hen Chrıistentums schätzt demgegenüber als nıcht wiıchtig e1n, da die eschatologı-
sche Haltung zentral nıcht VO Vorstellungen abhängt; der Vollzugssinn als iıden-
tisch der Ühnlich scheinender Bılder annn Ja doch recht anders se1n.

Im darauffolgenden ommersemester (1921) las ber „Augustinus und der Neu-
platonısmus”. Wıe schon in seıner Darstellung des Paulus erweıst sıch in dıesem Z
sammenhang als Kenner der (protestantisch-)theologischen Lıteratur seıner Zeıt;
Troeltsch, Harnack und Dilthey geben ihm dıe Folie für seine eıgene Deutung ab Atız
ZUuStINUS steht für zwischen Paulus und Luther, zwiıischen der ganz orıginalen
urchristlıchen Erfahrung der Vollzugsbewegtheıit und dem Ruftfer zurück dieser Er-
ahrung AUsS der Entfiremdung des christlichen Denkens das ganz anders motivıerte
griechische. Augustinus bringt einerseılts das H«C Prinzıp der bewegten Innerlichkeıit
oriıgınal das antıke K osmosdenken ZuU Ausdruck; andererseıts Cut 1es Z
'eıl miıt den Miıtteln der neuplatonıschen Systematık dıe Skala der bona; dıe immutabı-
lıtas als das SUMMIMMUIIL bonum) Da Augustinus ber der damıt gegebenen 7 weı-
deutigkeıt entschieden A4UsS dem dramatischen Fxistenzverständnıis des Christlichen lebt,
zeıgt 1n seiner Interpretation auf, die sıch aut das Buch der „Confessiones“ kon-
zentriert. Ort scheıint 65 WEel verschiedene Themen gehen: ZuUuUerst eher theore-
tisch dıe memorI1a, ann 1mM Sınne einer praktischen Gewissenserforschung die
reı Grundarten der Versuchungen (durch dıe Sınnlıchkeıit, dıe Neugıer, den EhrgeıiZz).
In der Tat aber hängen beide Teıle Die Reflexion ber die Memorıa gipfelt in
der Feststellung, dafß Ott der Seele inwend1g se1in kann, da S$1e nıchts VO  3 ihm weılß,
aber doch 1e1 Wıssen hat, dafß sS1e ıh suchen anı Vor allem gegenständlıchen Wıs-
sSCMN VO ott lıegt Iso eın bezugs- un! vollzugsmäfßiges, das seınerseılts wesentlic at-
tektiv bestimmt 1St. Wıe sieht der entsprechende Vollzug des Suchens aus? Er 1st wenıger
eın aktıves Suchen, als eın Sich-finden-Lassen; dessen Bedingung besteht darın, da{fß die
Seele wach bleibt bzw. sıch iıhre Wachheıt erkämpft die Tendenzen des Abtalls
des „Defluxes“), dıe 1n den genannten Iypen der Versuchung lıegen: Verlust der Selbst-
sphäre 1mM zersplıtternden und entfremdenden Aufgeben 1m Genuß der in der Neugıer
einerseılts, Entiremdung das Urteil der Mitwelt und alsche Selbstsorge 1mM Ehrgeız.
Dıie Sıtuation des Ich 1st durch Selbsthabe, aber durch Selbsthabe 1n der Versuchung Bn
kennzeıichnet, un! eben adurch 1st CS der AIr der göttlichen Gegenwart. So w1e€e
das VO  - Augustinus gezeichnete Ach“ 1e] reicher und ursprünglıcher als das des Des-
Cartes einschätzt, dem folgend die IL neuzeıtliche Philosophie ın ıne Engführung
geriet, 1st seın ersuch, durch ıne phänomenologische Interpretation der „Contes-
sıones“ seıner eigenen Konzeption eiıner Phänomenologie überhaupt kommen,
iımplızıt eine Kritik der sıch Descartes inspirierenden Husserlschen Varıante der Phä-
nomenologıie. Dıies 1st L1LUL ein 1NnweIls auf die Tatsache, dafß sıch 1m Hintergrund dieser
Vorlesung 1el mehr abspielt als ın deutlichen Worten sehen äfßt.

Die Textbasıs dieser Edition bıldeten H.s eıgene Manuskrıipte tür die Augustinusvor-
lesung, für die Skızzen 7A17 Mystık, für die Beilagen Aa Augustinusvorlesung und ZUr

Vorlesung ber Paulus. Diese selbst 1st 1m originalen Mskrr.,; w1ıe CS scheıint, nıcht erhal-
tecN; die Herausgeber stutzten sıch autf mehrere Nachschriften, VOL allem auf die VO (Os-
kar Becker. Dabeı 1st eın 1m allgemeinen gut lesbarer Text herausgekommen. (Eınige
nıge Ausnahmen seı1en genannt; 243 „aufbläht“ ann nıcht stımmen, vielleicht
„aufgeht“ der „aufbricht“; 2723 der Satz mıt dem pallıum mußte freıer, korrekter tor-
muliert werden; 321 mu{ 605 wohl heißen „Die Religion ist streng scheiden
VO dem, w as iıhr nıcht angehört“.) Man mu{(ß dem Nachlaßverwalter dankbar se1ın für
die Entscheidung, dafß diese Texte, uch wWEenn s1ie nıcht alle 1m Original erhalten sınd,
veröffentlicht hat. Entscheidende Moaotiıve des Heideggerschen Denkens, dıe 1n den VOIL-

herigen un! nachherigen Vorlesungen 1Ur knapp angedeutet werden, werden hıer greif-
bar der doch greifbarer. uch tür die aktuellen Fragen der Religionsphilosophie 1St aus

ihnen ımmer och unendlich 1el1 lernen. Dıie Herausgeber haben ıne bewunderns-
Arbeıt geleistet. HAEFFNER
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